
6 Kriege der Wenden mit den Deutschen; Karl der Große.

den gefunden, als er zur Unterwerfung der Sachsen ausgezogen war. Doch
waren die Wendenstämme damals unter einander veruneinigt; während die
Sorben und Obotriten dem großen Frankenkönig beistanden, hielten es an¬
dere Wendenstämme, besonders die Milzen, mit den Sachsen.

Aus der Geschichte Deutschlands ist bekannt, mit welchem heiligen Eifer
und mit welcher Ausdauer Karl der Große nicht nur die Unterwerfung der
heidnischen Deutschen, sondern vor Allem ihre Bekehrung erstrebte. Die
Verbreitung und Befestigung des christlichen Glaubens war das vorzüglichste
Ziel seiner großartigen Thätigkeit, und wenn er nach der Weise seiner Zeit
den heidnischen Völkern die Taufe und die christlichen Gebräuche mit Waffen¬
gewalt aufdrang, so ließ er es doch daneben nicht an den Mitteln innerer Be¬
kehrung, an der Predigt des göttlichen Worts und an christlich bildender Ein¬
wirkung fehlen. Die Völker, welche zunächst durch das Schwert nur zu Namen¬
christen gemacht wareu, wollte er allmälig auch zum wahren, inneren Glauben
an das Evangelium führen.

Nach vielen harten Kämpfen war es dem großen Frankenkönig endlich
gelungen, die Götzenaltäre im Sachsenlande umzustürzen und das Volk zur
Annahme des christlichen Glaubens zu bekehren; aber er hielt die Begrün¬
dung des Christenthums in Sachsen nicht für gesichert, wenn er nicht zugleich
ihre wendischen Bundesgenossen, die Milzen, gezüchtigt hätte. Deshalb
brach er im Jahre 789 von Aachen aus und zog mit einer starken Schaar über
die Elbe. Sächsische Hülfstruppen folgten seinem Banner; auch Sorben und
Obotriten stießen zu ihm und halfen bei der Unterjochung ihrer slavischen
Stammgenossen. Die Milzen scheinen keinen erheblichen Widerstand geleistet
zu haben; sie gelobten Unterwerfung, Annahme des Christenthums und die
Leistung eines Tributs. Bald darauf versuchten sie zwar mit Hülfe der Dä¬
nen sich von ihren Verpflichtungen zu befreien, aber der Frankenkönig zwang
sie von Neuem, seine Oberhoheit anzuerkennen. Ihre Einrichtungen ließ er
ihnen und drang selbst nicht auf die sofortige wirkliche Annahme des Christen¬
thums. Um die Grenzen des Sachsenlandes vor ihnen zu schützen, setzte er
längs derselben Markgrafen (Grenzgrafen) ein, welche größere Länder¬
striche, als andere Vasallen, mit der Verpflichtung erhielten, die Streifzüge
der jenseitigen Völker abzuwehren. Zu leichterer Vertheidigung wurden
Grenzvesten erbaut; als die ältesten derselben kennen wir Magdeburg,
Zelle, Erfurt und Halle.

Der große Karl starb zu früh, um auch bei den Wenden, wie unter den
Sachsen, die fränkische Herrschaft und die Geltung des Christenthums fest zu
begründen; unter den traurigen Wirren, welche nach seinem Tode das von
ihm gegründete Reich zerrütteten, konnten natürlich die slavischen Völker nicht
im Gehorsam gehalten werden: während der Regierung Ludwig's des From¬
men und der Bruderkämpfe seiner Söhne schüttelten die Milzen vielmehr das
ihnen auferlegte Joch ganz ab. Als nach dem Vertrage von Verdun (843)
Deutschland ein besonderes Königreich geworden war, dauerte doch die Schwäche
der Fürsten und der Unfrieden unter den deutschen Stämmen fort, und die
wendischen Völker konnten unaufhörliche Raubzüge über die Elbe unterneh¬
men. Die Milzen waren es, die jetzt gerade als heftigste Feinde des Sachsen¬
volkes auftraten, welchem sie vorher treue Bundesgenossen gewesen; jetzt waren


